
Waidfrau aus 
Überzeugung
In ihrem Berufsalltag pflegt sie Kranke. In ihrer Freizeit streift  

sie durch die Natur und spürt Wild auf: Renate König aus  

Zweisimmen ist Jägerin aus Passion. Diesen Frühling wurde  

sie zur «Jägerin des Jahres» gekürt.
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Ausharren. Hellwach und doch 

ruhig bleiben. Sich wenig be-

wegen. Und das bis zu zwölf 

Stunden. Auch wenn es wie aus Kü-

beln zu giessen beginnt, immer wie-

der eisige Wassertropfen den Hals 

hinunter laufen, die Kälte in die 

Knochen kriecht. Für Renate König 

gehört das zu ihrer Leidenschaft 

dazu: Sie ist Jägerin. 

«Ich kenne das seit Kindesbeinen», 

sagt die 37-Jährige. «Mein Vater ist 

seit Ewigkeiten Jäger, meine Mutter 

hat später ebenfalls die Jagdprüfung 

gemacht. Ich begleitete meinen Va-

ter früher oft auf die Jagd und heute 

gehen wir alle drei gemeinsam auf 

die Pirsch.» Aufgewachsen ist sie im 

Emmental. Heute lebt sie mit ihrem 

Mann, einem Musiker und Lehrer, in 

Zweisimmen im Berner Oberland  

in einem alten Schulhaus. In den 

 zurückhaltend renovierten Räumen 

und der Einrichtung steckt viel Lie-

be zum Detail. Hier wird gerne ge-

wohnt. 

Der Beruf verlangt von Renate Kö-

nig eine solide Mischung aus Fach-

können, Stressresistenz und Ein- 

fühlungsvermögen: Die ausgebildete 

Pflegefachfrau arbeitet als stellver-

tretende Stationsleiterin im Spital 

Zweisimmen. Die Natur bietet ihr 

Ausgleich. «Mir gefällt das Draussen-

sein. Wenn ich lange laufe oder im 

Wald arbeite, fällt der Alltagsstress 

von mir ab. Und wenn ich stunden-

lang an einem Ort ausharre, hat das 

fast schon meditativen Charakter.» 

Ein Begriff, viele Teilbereiche
Hört man Renate König über «die 

Jagd» sprechen, spürt man viel Be-

geisterung – und lernt, dass zu die-

sem Begriff ganz unterschiedliche 

Aktivitäten gehören. Im Sommer en-

gagieren sich Jäger zum Beispiel für 

die Rehkitzrettung in Wiesen und 

Feldern. In Zusammenarbeit mit 

den lokalen Forst- und Gemeindebe-

Renate König wurde von der Fachschrift 

«Schweizer Jäger» zur «Jägerin des Jahres» 

gewählt. «Das ist keine Misswahl»,  

betont sie. «Ich will helfen,  

Vorurteile abzubauen und der Jagd  

zu einem vollständigeren Bild verhelfen.»
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hörden pflanzen sie Hecken, bauen 

Zäune, pflegen Waldränder, legen 

Biotope an. Sie montieren Wildwarn-

reflektoren und andere Schutzein-

richtungen entlang der Strassen. 

«Jagd ist mehr als ein Hobby», sagt 

Renate König. «Für mich ist es eine 

Passion. Auch wenn, wie jetzt, keine 

Jagdsaison ist, sind 

wir im Wald unter-

wegs, beobachten die 

Tiere und überneh-

men Hege-Aufgaben. 

Viele Leute wissen 

gar nicht, was alles 

zur Jagd gehört. Ja-

gen ist mehr als ein-

fach kurz im richti-

gen Moment den 

Abzug zu ziehen. Das 

eigentliche Erlegen macht nur ein 

Prozent der ganzen Jagd aus.» 

Klare Regelungen in der Schweiz
Bevor das Erlegen überhaupt zum 

Thema wird, braucht es Planung, 

Ausrüstung und Ausbildung. Die 

Jagdplanung beginnt in den einzel-

nen Kantonen jeweils im Frühling: 

Das Wild wird gezählt und das Jagd-

Kontingent festgelegt. Als Grundsatz 

gilt dabei die «nachhaltigen Hege-

jagd»: Die Jagd darf nur auf der Basis 

gesicherter und gesunder Wildbe-

stände erfolgen.

In der Schweiz leben etwa 138 000 

Rehe, 33 000 Hirsche und 91 000 

Gämsen. Vor allem die Rothirsch- 

und Wildschwein-Bestände haben in 

den letzten Jahren stark zugenom-

men und damit auch die Zahl der 

Schäden, die die Tiere im Forst und 

in der Landwirtschaft verursachen. 

In Renate Königs Heimatkanton 

Bern durften 2017 zum Beispiel 504 

Hirsche geschossen werden – natür-

lich nur mit der dazu nötigen Bewil-

ligung, dem entsprechenden Jagdpa-

tent. In Bern benötigen Jäger ein 

«Basispatent» für die Jagd auf Tiere 

wie Füchse, Dachse oder Krähen. 

Für andere Wildarten braucht es ein 

Zusatzpatent: für bis zu zwei Gäm-

sen oder Rehe, für Rothirsche, Wild-

schweine oder Wasservögel. 

So ein Jagdpatent kostet. «Bei mir 

waren es letztes Jahr rund 1000 Fran-

ken. Dazu kommt die Ausrüstung.» 

Was nochmals einige tausend Fran-

ken macht. Vor der Jagdprüfung steht 

die Ausbildung, die sich über ein bis 

zwei Jahre zieht. Gebüffelt wird unter 

anderem Pflanzen-, Wild- und Waf-

fenkunde, allgemeine Biologie, Jagd-

hundewissen sowie die gesetzlichen 

Richtlinien. Dazu kommt eine prak-

tische Schiessprü-

fung, ein Test in Waf-

fenhandhabung und 

50 Stunden Hege-

arbeiten. 

Renate König hat 

ihr Jagdpatent seit 

vier Jahren. Regel-

mässiges Schiesstrai-

ning gehört für sie 

auch heute noch da- 

zu. «Um im Wald 

schnell reagieren zu können, muss 

ich mein Jagdwerkzeug in- und aus-

wendig kennen.» Das ist der hand-

werklich-technische Teil des Trai-

nings. Den mentalen Teil kann man 

nur sehr bedingt in der Theorie ler-

nen, dafür braucht es die praktische 

Erfahrung. «Es muss für mich jedes 

Mal innerlich stimmen, den Abzug 

durchzuziehen.» 

Die eigentliche Jagd kann einen 

ganz unterschiedlich Charakter ha-

ben. Da ist zum einen die sogenann-

te «Hochjagd» auf Hirsche und Gäm-

sen und Wildschweine. Dabei ist 

man in der Regel allein unterwegs. 

Man folgt den Fährten des Wildes, 

pirscht sich heran. Oder man sucht 

sich einen geeigneten Platz – und 

wartet, mit sehr unterschiedlichen 

Erfolgsaussichten. 

Herzklopfen bis zum Hals
Eine andere Jagdart ist die «Nieder-

jagd» oder «laute Jagd», vor allem auf 

Rehe. Hier sind bis zu fünf Jäger ge-

meinsam unterwegs. Für die Nieder-

jagd kommen Jagdhunde zum Ein-

satz, die das Wild «aufmachen», wie 

es in der Jägersprache heisst. «Sie 

sollen das Wild aufspüren. Die Hun-

de jagen nicht auf Sichtkontakt, son-

dern folgen dem Geruch», erklärt  

Renate König. 

Renate König erinnert sich gut, als 

sie zum ersten Mal selbst einen Reh-

bock schoss. «Es war an einem 

1. August im Elsass, wo meine Eltern 

eine Jagdpacht haben. Ich war sehr 

aufgeregt, weil nun die ganze Ver-

antwortung bei mir lag.» Der Tag 

war sonnig und trocken und sie sass 

bereits geraume Zeit auf einem 

Hochsitz. Endlich zeigte sich ein 

Jagen bedeutet auch, mit umfangreicher Ausrüstung stundenlang durch unwegsames 

Gelände zu wandern. Bilder: Pia Neuenschwander

«Viele Leute 
wissen gar 
nicht, was 

alles zur Jagd 
gehört.»

Renate König



10 WIR VOM LAND

FrauenLand | Nr. 3/2018

Rehbock, doch es war nicht der, den 

sie wollte. Also weiter ausharren. 

«Ich sass an diesem Nachmittag gut 

drei Stunden auf diesem Hochsitz.» 

Erst gegen Abend tauchte der Bock 

auf, auf den sie gewartet hatte.

Das Wild ansprechen 
«Das ist der Moment, in dem wir Jä-

ger das Wild ‹ansprechen›. Das heisst, 

ich kontrolliere genau, ob das Tier 

überhaupt zum Abschuss frei ist. Ich 

prüfe die Tierart und das Geschlecht, 

schätze Alter und Konstitution ein. 

Wenn alles stimmt, geht es darum, 

ob ich selbst in diesem Moment zum 

Schiessen bereit bin.»

Renate König zog im richtigen Mo-

ment den Abzug, erlegte den Reh-

bock mit einem Blattschuss. «Mir 

klopfte das Herz bis zum Hals. Als 

Erstes rief ich meine Eltern an, die 

in einem anderen Teil des Waldes 

unterwegs waren. Dann blieb ich sit-

zen und versuchte, den Moment zu 

verarbeiten.» 

Nach dem Schuss ist Geduld ge-

fragt. «Man wartet einige Zeit und 

lässt das Tier in Ruhe sterben. Hat 

man gut geschossen, muss es nicht 

leiden. Geht man schliesslich zum 

Wild, bekommt es als Dank und aus 

Respekt einen letzten Bissen in den 

Mund, zum Beispiel einen Tannen-

zweig.» Zur Jagd dazu gehört, sich 

die Hände schmutzig zu machen: 

Das Tier wird vor Ort aufgebrochen. 

Es blutet aus und die Jägerin ent-

nimmt die Innereien. Was nicht ess-

bar ist, wird vergraben. 

Auch den erfahrensten Jägern ge-

lingt nicht jeder Schuss. Das sind für 

Renate König die belastenden Er- 

lebnisse ihrer Passion. «Wenn ein 

Schuss ein Tier nicht tötet und es 

verletzt wegläuft. Als Jäger ist man 

dann verpflichtet, eine sogenannte 

Nachsuche zu machen. Das Tier 

wird mit einem speziell ausgebilde-

ten Hund gesucht und von seinem 

Leiden erlöst.»

Als Jägerin ist die Berner Oberlän-

derin keine Ausnahmeerscheinung. 

Die Jagd zieht immer mehr Frauen 

an. Laut Jagdstatistik des Bundes-

amtes für Umwelt sind heute fünf 

Prozent aller «Jagdausübenden» weib-

lich. In Zahlen heisst das: Im 
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Jahr 2016 wurden 701 Jägerinnen ge-

zählt. Tendenz steigend. 

«Das hat wohl mit dem Trend zu-

rück zur Natur zu tun und mit einer 

anderen Einstellung zur Ernäh-

rung», vermutet Re-

nate König. «Man 

will wissen, woher 

die Lebensmittel 

kommen, was man 

isst. Für mich ist es 

so. Ich übernehme 

die Verantwortung 

für den ganzen Pro-

zess. Mit der Jagd 

decke ich unseren 

gesamten jährlichen 

Fleischbedarf. Glücklicherweise ist 

mein Mann ein ausgezeichneter 

Koch.»

Botschafterin sein
Dass Trophäen und Statussymbole 

bei jagenden Frauen kaum eine Rolle 

spielen, zeigt auch eine Studie der 

Universität Bremen. Laut der geht es 

Jägerinnen vor allem um die Erhal-

tung von Wald, Wild und Natur. Fast 

die Hälfte engagiert sich im Natur- 

und Umweltschutz und/oder hat spe-

zialisiertes Fachwissen. 

Als «Jägerin des Jahres» ist Renate 

König für zwei Jahre Botschafterin 

für die Jagd. «Unter dem Begriff  

Jäger stellen sich die meisten einen 

älteren, bärtigen und wortkargen 

Mann vor. Als Frau gelingt es mir 

vielleicht eher, Vorurteile abzubauen. 

Wo es möglich ist, lasse ich mich  

gerne auf Diskussionen ein. Denn 

viele wissen gar nicht, welche 

Ethik hinter der 

Jagd steckt.» 

Sie sei auch schon 

als Mörderin be-

schimpft worden. 

Und natürlich wis-

se sie, dass es ganz 

furchtbare Jagden 

gäbe, auf denen nur 

wild drauflos ge-

knallt würde. Für 

sie selbst hat Jagd 

viel mit Naturverbundenheit und 

einem konsequenten Leben zu tun. 

Jedes Jahr geht die Berner Ober-

länderin mit ihrer Jagdgruppe auf 

die Gämsjagd. «Fünf Tage mit drei 

Männern in einer abgelegenen Berg-

hütte. Ohne Strom. Zum Waschen 

nur der Brunnen vor der Tür. Ich 

fühle mich extrem wohl in dieser 

Gruppe. Als Frau wurde ich unkom-

pliziert aufgenommen und bekam 

viel Unterstützung.» 

Die Gämsgeweihe hat sie behalten. 

Nicht als Trophäe, einige hängen für 

Gäste unsichtbar in ihrem Schlaf-

zimmer. Vielmehr als letzte Ehre für 

die Tiere. 

 |Cornelia von Däniken

Ausstellung «Lippenstift und Patrone»
«Lippenstift und Patrone – Frauen  
erobern die Jagd» heisst die  
aktuelle Sonderausstellung auf 
Schloss Landshut in Utzenstorf BE. 
Sie macht die zunehmende  
Präsenz von Frauen in der Jagd  
zum Thema, beschäftigt sich mit 
Fragen wie: Ist das der Beginn  
einer neuen Ära? Verändern Frauen 
die Jagd? Historische Porträts von 
jagenden Frauen und Interviews  
mit heutigen Jägerinnen vermitteln 
ein differenziertes Bild.

Die Sonderausstellung will die 
Besucherinnen und Besucher 

anregen, gängige Jagd-Klischees  
zu hinterfragen und Hintergründe  
zu verstehen. 

Das Rahmenprogramm zur  
Sonderausstellung gibt Einblicke  
in die Verwertung von Wildtier- 
produkten und in die Wildküche  
oder zeigt, wie die «ersten» 
Jägerinnen jagten. Jagende Frauen 
stehen auch an den Open-Air- 
Filmsoiréen Ende August im  
Zentrum. Die Ausstellung ist bis 
14. Oktober zu sehen. 

www.schlosslandshut.ch

«Ich übernehme 
die 

Verantwortung 
für den ganzen 

Prozess.»
Renate König


